
2 2 J „J, J „CZv Vierteljährlicher Ab onnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubriugerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten-Aunahme bis 10 Uhr Vormittags.

n T T t T T ma tAmtlicher Theil ſonen einen Anfang zu machen und zunächſt der vom zu der Hoffnung berechtigt, Jhnen rechtzeitig ein Abkommen
Reichstage befürwortete Wegfall der Wittwen und Waiſen mit der kaiſerlich und königlich öſterreichiſchungariſchen Regeldbeiträge der Officiere und Beamten in Ausſicht zu gierung zur verſafangömaßigen Zuſtimmung vorlegen zu

Bekanntmachung. nehmen ſein. Eine entſprechende Vorlage befindet ſich in können durch welches der beſtehende Handelsvertrag vor
Bei den am 21., 22. und 23. d. Mts. ſtatt der Vorbereitung. läufig verlängert und der Eventualität eines vertragsloſen

D. Fehlt es auch auf einzelnen Gebieten des nationalen Zuſtandes vorgebeugt wird.gehabten Ergänzungswahlen ſind folgende Stadt Erwerbslebens nicht an Zeichen eines zu erhoffenden Auf- Verträge behufs Regelung der Handelsbeziehungen des

verordnete auf die am 1. Januar 1888 beginnende e a e ar Veneſf e ter Wakcgn h ee er
jähri z i irthſchaftlichen Wohlſtandes die Landwirthſchaft, in einer z gsmäßig gelegt werden.rig z ahlperiode gewählt, reſp. wieder bedrohlichen Nothlage Die Preiſe unſerer landwirthſchaft Die auswärtige Politik Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt

gewäh orden: g lichen Erzeugniſſe, namentlich des Getreides, ſind unter mit Erfolg bemüht, den Frieden Europas, deſſen Erhaltung
von der dritten Abtheilung: dem Drucke des Angebotes aus fremden billiger produ ih e Aufgabe iſt, durch Pflege der freundſchaftlichen Be

n Herr Bäckermeiſter Hehyne, zirenden Wirthſchaftsgebieten, obwohl wir uns reicher Ernten ziehungen zu allen Mächten durch Verträge und durch
zu erfreuen gehabt haben, ſo tief geſunken, daß jede Er Bündniſſe zu befeſtigen, welche den Zweck haben, den Kriegs
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e 277 Sonnabend den 26. November. 1887

Reſtaurateur Lutze,
Kaufmann Meiſter.

von der zweiten Abtheilung
Herr Director Glaß,

Dr. Krieg,
Kanzleirath Wolny.

von der erſten Abtheilung:
Herr RegierungsSecretär Hoffmann,

Rentier Lorenz,
Conditor Schönberger.

Unter Bezugnahme auf den 27 der Städte-
Ordnung und des S 10 des Zuſtändigkeitsgeſetzes
wird dies hierdurch öffentlich bekannt gemacht.

Merſeburg, den 23. November 1887.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

tragsfähigkeit der Arbeit des deutſchen Landmannes ge
fährdet erſcheint. Die beſtehenden Getreidezölle haben dieſem
Drucke nicht ausreichend zu begegnen vermocht. Die be
drängte Lage unſerer Landwirthſchaft wirkt auf die wirth
ſchaftliche Thätigkeit der geſammten Bevölkerung ungünſtig
zurück. Unter dieſen Umſtänd n iſt eine weitere Erhöhung
der Getreidezölle von den verbündeten Regierungen ins
Auge gefaßt worden. Ein dieſes Ziel verfolgender Geſetz
entwurf wird dem Reichstage zugehen.

Die Vorſorge Sr. Majeſtät des Kaiſers und der ver
bündeten Regierungen iſt unausgeſetzt auf die weitere Ent
wickelung des Heerweſens gerichtet. Ein Jhnen vorzulegen-
der Geſetzentwurf, welcher die Landwehr und den Land
ſturm betrifft, iſt beſtimmt, eine weſentliche Erhöhung der
Wehrkraft des Reiches herbeizuführen.

Schon in der Allerhöchſten Botſchaft vom 17. November
1881 iſt der dringende Wunſch Sr. Majeſtät des Kaiſers
ausgeſprochen, den Arbeitern, welche durch Alter und Jn
validität erwerbsunfähig werden, das berechtigte Maaß
ſtaatlicher Fürſorge durch die Geſetzgebung zu ſichern und
damit eine weitere Gewähr für die Befeſtigung des ſocialen
Friedens und für die Stärkung der nationalen Arbeits

gefahren vorzubeugen und ungerechten Angriffen gemeinſam
entgegenzutreten. Das Deutſche Reich hat keine aggreſſiven
Tendenzen und keine Bedürfniſſe, die durch ſiegreiche Kriege
befriedigt werden könnten. Die unchriſtliche Neigung zu
Ueberfällen benachbarter Völker iſt dem deutſchen Charakter
fremd, und die Verfaſſung ſowohl wie die Heereseinrichtungen
des Reichs ſind nicht darauf berechnet, den Frieden unſerer
Nachbarn durch willkürliche Angriffe zu ſtören. Aber in
der Abwehr ſolcher und in der Vertheidigung unſerer Un
abhängigkeit ſind wir ſtark und wollen wir mit Gottes
Hülfe ſo ſtark werden, daß wir jeder Gefahr ruhig ent
gegenſehen können.

Nach Verleſung dieſer Rede erklärte der Stell
vertreter des Reichskanzlers, Staatsminiſter von
Boetticher, im Allerhöchſten Auftrage die
Sitzungen des Reichstages für eröffnet.

Alsbald brachte der bisherige Präſident des
Reichstags v. WedellPiesdorf ein Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer und König
Wilhelm aus, in welches die Verſammlung

n

An

dreimal begeiſtert einſtimmte.
Der Schlußpaſſus der Eröffnungsrede, welcher

den friedlichen Charakter der auswärtigen Politik
des Deutſchen Reichs betont, wurde an verſchiede-
nen Stellen mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Der Reichstag trat heute Nachmittag 18,

kraft zu gewinnen. Nach der ſchrittweiſen Weiterführung
der für die genoſſenſchaftliche Gliederung unſeres Erwerbs-
lebens grundlegenden Unfallverſicherungs Geſetzgebung iſt
es nunmehr möglich geworden, die mit beſonderen Schwierig-

keiten verknüpfte Aufgabe ihrer Löſung ſoweit näher zu
führen, daß die Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs über
die Alters- und Jnvaliden Verſicherung der Arbeiter vor

Se. Majeſtät der Kaiſer hofft, daß der Entwurf,

Merſeburg, den 25. November 1887.
Reichstags- Verhandlungen.

Eröffnungsſitzung am 24. November.
Die zweite Seſſion der VII. Legislatur-

periode des Reichstages wurde heute Mittag
12 Uhr im weiſen Saale des Königl. Schloſſes liegt.
durch den Staatsſekretär des Jnnern, Staats nachdem die Grundzüge für denſelben der öffentlichen Er Uhr unter dem Vorſitze ſeines bisherigen erſtenDre v. Boetticher mit folgender Rede er örterung unterſtellt und der beſonderen Prüfung ſachver Präſidenten v. We dellPiesdorf zu einer erſten

a m ſtändiger Kreiſe übergeben worden ſind, Jhnen noch in Sitzung zuſammen. Derſelbe richtete zunächſtöffnet: dieſer Seſſion wird vorgelegt werden können. Daneben g zuſa 0wird nicht verabſäumt, die weitere Ausdehnung der, wie j folgende Anſprache an das Haus:Geehrte Herren!J Die Wiederaufnahme der Arbeiten des Reichstages fällt Meine Herren, es ſei mir geftattet, bevor wir in unſeremit Genugthuung hervorgehoben werden darf, je länger, r tGeſchäfte eintreten noch einige Worte an Sie zu richten.in eine ernſte Zeit. Das ſchwere Leiden, von welchem Se. deſto ſegensreicher wirkenden Unfallverſicherung auf die
Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz heimgeſucht derſelben bedürftigen Theile der Bevölkerung im Auge zu Seine kaiſerl. und königl. Hoheit unſer ge-

aß iſt, erfüllt nicht nur Se. Majeſtät den Kaiſer, ſondern auch behalten. liebter Kronprinz (die Mitglieder des Hauſes erbeben
ut Allerhöchſtdeſſelben Hohe Verbündete und das gan e deutſche Das gegenwärtig geltende Geſetz über die Erwerbs- und ſich von ihren Sitzen) dem Deutſchland ſo großen Dank

Volk mit banger Sorge. Was menſchliche Wiſſenſchaft und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften beruht auf dem Grundſatze ſchuldet und auf den unſere Hoffnung für die Zukunft ge
der vollen Geſammthaft aller Mitglieder. Die Erfahrung ſetzt iſt, weilt heimgeſucht von ſchweren Leiden in der Ferne
hat ergeben, daß die Nothwendigkeit, ſich dieſer Haftform Der Schmerz über das traurige Geſchick unſeres Kron
zu unterwerfen, der wünſchenswerthen Fortentwickelung des prinzen, die bange Sorge um ſein Leben erfüllen ganz
Genoſſenſchaftsweſens hinderlich iſt und die beitretenden Deuiſchland, drängen jeden anderen Gedanken in den Hinter
Mitglieder nicht ſelten einer unverhältnißmäßigen Gefährdung grund. Jch meine deshalb, es iſt uns Bedürfniß, vor allen
ihrer wirthſchaftlichen Lage und Selbſtändigkeit ausſetzt. j anderen Fragen unſern tiefen Kummer über das Leiden
Demzufolge und da auch die Einzelbeſtimmu:igen des Ge unſeres geliebten Kronprinzen ſowohl Sr. Majeſtät

Kunſt, was ſorgſame Pflege zu thun vermögen, um die
drohende Gefahr zu bekämpfen, wird nicht verſäumt werden.

er Unſere Blicke und Gebete aber richten ſich zu Gott, nach deſſen
Rathſchluß die Geſchicke der Völker, wie des einzelnen
Menſchenlebens ſich erfülien, Feſtes Gottvertrauen und
treue Pflichterfüllung ſind zu jeder und beſonders in
ſchwerer Zeit die bewährten Stützen unſeres Volkes ge

ne weſen. Sie werden uns auch heute befähigen, den Auf ſetzes in manchen Punkten einer Aenderung und Vervoll- dem Kaiſer gegenüber, wie auch Sr. kaiſerlichen
m gaben, welche den geſetzgebenden Körpern des Reichs bevor ſtändigung bedürfen wird Jhnen ein Geſetzentwurf zu- und königlichen Hohe it ſelbſt auszudrücken und aus
je ſtehen, gerecht zu wecden. gehen, welcher die Verhältniſſe der freien Genoſſenſchaften zuſprechen, wie wir unſer Vertrauen allein auf Gottes
r Voran ſteht unter dieſen Jhre verfaſſungsmäßige Mit regeln und insbeſondere die Bildung von Genoſſenſchaften Gnade und Barmkberzigkeit ſetzen. Pfeine Herren, ich bitte

wirkung bei der Feſtſtellung des ReichshaushaltsPlanes. mit beſchränkter Haftpflicht der Mitglieder ermöglichen ſoll. Sie deshalb, das Präſidium zu beauftragen dieſem Ge
Der Etat iſt wiederum unter Bethätigung ſtrenger Spar Die Anwendung des Nahrungsmittelgeſetzes auf den fühle gegenüber Sr. Majeſtät dem Kaiſer Ausdruck zu

geben, und bitte Sie ferner, zu genehmigen, daß heuteVerkehr mit Wein begegnet in der Praxis mannigfachen
Schwierigkeiten. Dieſelben ſind bereits wiederholt im Reichs
tag Gegenſtand der Verhandlungen geweſen. Es wird
Jhnen ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, deſſen Zweck es
iſt, dieſe Frage in geſundheitspolizeilicher Hinſicht zu regeln.

Der bevorſtehende Ablauf unſeres Handelsvertrags mit

ſamkeit und Zurückſtellung der nicht unaufſchieblichen Aus
D gaben aufgeſtellt worden. Er zeigt eine erfreuliche Beſſe

rung der Finanzlage. Obwohl die Wirkungen der in der
r vorigen Seſſion des Reichstages vereinbarten ausgiebigeren

Beſteuerung des Zuckers und Branntweins in ihrem vollen
Umfange erſt den ſpäkeren Etatsperioden zu gut kommen

folgende Depeſche an Se, kaiſerliche und königliche Hoheit
abgeſendet wird

An Seine kaiſerliche und königliche Hoheit
den Kronprinzen des Deutſchen Reiches
und von Preußen in San Remo. Der Reichs-

werden, ſo läßt doch ſchon das nächſte Rechnungsjahr einen OeſterreichUngarn hat den verbündeten Regierungen Ver tag gedenkt in riefſter Ehrerbietung und herzlicher Liebe
Ueberſchuß aus dem Reichshaushalt erwarten, welcher anlaſſung geboten, der Frage der Neugeſtaltung des Ver S. iner kaiſerlichen und königlichen Hoheit. Möge Gott

tragsverhältniſſes ihre volle Aufmerkſamkeit zuzuwenden. das theure Leben unſeres geliebten Kronprinzen ſchirmenſelbſt nach Gegenrechnung der Matrikularbeiträge ſich
annähernd auf etwa fünfzig Millionen Mark beziffert.

Angeſichts dieſes Ergebniſſes wird mit der Aufbeſſerung
des Einkommens der im Dienſte des Reichs ſtehenden Per

Die verbündeten Regierungen können ſich die Schwierig und zum He le des Vaterlandes erhalten.
Jm Auftrage des deutſchen Reichstageskeiten nicht verhehlen, welche einer befriedigenden Löſung

dieſer Frage zunächſt noch entgegenſtehen, glauben ſich aber v. Wedell-Piesdorf.



Meine Herren Sie haben ſich von Jhren Plätzen ſchon
erhoben, ich darf annehmen, daß Sie dadurch dem von mir
gemachten Vorſchlage Jbre Zuſtimmung haben geben wollen

und ſtelle dies hiermit feſt.
Der Präſident berief hierauf vier proviſoriſche

Schriftführer. Der Etat nebſt Anlagen iſt dem
Reichstage bereits zugegangen. Der behufs
Feſtſtellung der Beſchlußfähigkeit des Hauſes vor
genommene Namensaufruf ergab die Anweſenheit
von nur 187 Mitgliedern, das Haus war ſomit
nicht beſchlußfähig. Jn der Erwartung jedoch,
das dasſelbe morgen beſchlußfähig ſein werde,
beraumt der Präſident die nächſte Sitzung auf
Freitag 1 Uhr zur Wahl der Präſidenten und
der Schriftführer an. (Schluß 2 Uhr.)

Die Wiederwahl des bisherigen
Reichstag spräſidiums in der heutigen
Freitagsſitzung iſt ſicher. Kommenden Diens
tag wahrſcheinlich wird dann die erſte Be-
rathung des Reichshaushaltes ſtattfinden.

Politiſche Mittheilungen.
Jhre ſenſationellen Enthüllungen

über die Unterredung des Czaren mit
dem Reichskanzler werden von der Köln.
Ztg. aufrecht gehalten. Das Blatt ſchreibt
weiter über dieſes Thema: Daß eine gewiſſe
Diplomatie unſerer Tage ganz andere Mittel
änwendet, als die der Gradheit und Offenheit,
mit denen Fürſt Bismarck ſo große Erfolge er
zielt hat, und die neulich Francesco Crispi als
die einzigen nicht veralteten feierte, hat gerade
a Bismarck gelegentlich der Anweſenheit des

zaren in Berlin erfahren müſſen. Auch heute
noch werden die Kniffe angewandt, die man im
Weltſprachgebrauch als jeſuitiſche bezeichnet, heute
noch werden Geſandtsſchaftsberichte und diplo
matiſche Depeſchen gefälſcht um politiſcher Zwecke

willen. Jm vorliegenden Falle iſt es der Grad-
heit des Fürſten Bismarck und der Offenheit des
Czaren zu danken, daß die Fälſchungen ans Licht
kamen. Man mag ſich das Erſtaunen des Fürſten
Bismarck denken, als der Czar ihm auf Grund
von Noten, die er Bismarck an deutſche
Botſchafter und Geſandten geſchickt haben ſollte,
eine ruſſenfeindliche Politik beweiſen wollte, und

die Verwunderung des Czaren, als Bismarck
ihm ruhig erwiderte „Majeſtät, wenn man Jhnen
ſolche Noten als von mir herrührend vorgelegt
hat, ſo hat man Sie betrogen; ich habe der-
gleichen nie geſchrieben und Aehnliches hat mir
auch mein Botſchafter nie berichtet. Nach
dem einmal dieſe im erſten Augenblick für
beide Theile verblüffende Aufklärung geſchehen
war, wurde es leicht, der Sache näher zu
rücken, und dabei ſtellte ſich alsbald ſchon ſo
viel heraus, daß mindeſtens die Leitung, welche
die gefälſchten diplomatiſchen Correſpondenzen
zum Czaren nahmen, in orleaniſtiſchen
Händen lag. Ob auch Orleaniſten die Feder ge
führt haben, wird in wenigen Tagen aufgeklärt
ſein, da hierzu der Czar als Ehrenmann und
Freund der Wahrheit in entgegenkommendſter
Weiſe ſeine Hilfe angeboten hat. Einflußreiche
Verbindungen des Blutes haben die Orleans an
faſt allen europäiſchen Höfen. Von Paris ab-
geſehen namentlich in Brüſſel, Wien und Kopen-
hagen, und die Vermuthung liegt nahe, daß man
die häufige und langdauernde Anweſenheit des
Kaiſers Alexander in Kopenhagen als beſonders
günſtig erachtet habe, ihm Fälſchungen von an-
geblichen Aktenſtücken der deutſchen Diplomatie
zuzuſtecken. Dieſe Fälſchungen ſcheinen zum
Zweck gehabt zu haben, den Czaren zu über
zeugen, daß Bismarck Rußland im Orient ver-
rathe und aus allem Einfluß verdrängen wolle.
Ob dadurch das ruſſiſch franzöſiſche Kriegsbündniß
beſchleunigt oder nur der Czar eingeſchüchtert
und abgehalten werden ſolle, etwas gegen den
Prinzen Ferdinand zu unternehmen, läßt ſich
nicht entſcheiden, wahrſcheinlich iſt es, und dann
käme neben dem orleaniſtiſchen das eoburgiſche
Intereſſe in Betracht. Wie nahe uns dies frevelhafte
Unterfangen dem Weltkrieg gebracht hat, iſt bekannt.
Das franzöſiſch- ruſſiſche Bündniß iſt, wenn es
nicht zu Stande kam, nur an der Unſicherheit
und Unverläßlichkeit des einen Theiles geſcheitert.
Neben dieſer orleaniſtiſchen Schleicherei und
Täuſchung ging eine andere von gewiſſen, dem
deutſchen Hofe naheſtehenden Perſonen, die den
Czaren in den Glauben brachten, Bismarck treibe
eine Politik gegen die eigentlichen Wünſche ſeines

kaiſerlichen Herrn, der gleichwohl den verdienten
Kanzler gewähren laſſe, aber unter dieſer Dul-
dung ſchwer leide. Hier wird der Czar leicht
eines Beſſeren belehrt werden. Wenn ſich die
thätige Mitwirkung deutſcher Angeſtellten bei den
beiſpiellos frechen Betrügereien erweiſen ſollte, ſo
wird man dieſelben nicht einfach entfernen, ſondern
wahrſcheinlich dem Strafrichter überweiſen.
Daß übrigens Actenſtücke in gefälſchtem Zuſtande
bis in die letzte Zeit nicht ganz außer diplo
matiſchem Gebrauche waren, dürfte gerade in
Sir ruſſiſchen Kreiſen bekannt ſein. Jm

ommer 1877 während des ruſſiſch-türkiſchen
Krieges, als die Rückberufung des im Auslande
weilenden Midhat Paſcha nach Konſtantinopel,
die von Aariſi Paſcha, dem damaligen Miniſter
des Auswärtigen, begünſtigt wurde, in Frage
ſtand, bot Rußland Alles auf, dieſe Rückberufung
zu hintertreiben. Damals wurden Depeſchen des
türkiſchen Premiers Aariſi mit dem türkiſchen
Botſchafter in Wien, Aleko Paſcha, dem
begeiſterten Freunde Midhats, verſchiedenen
Diplomaten zum Kaufe angeboten. Da keiner
von ihnen ſie annahm, weil an einer kleinen
Aeußerlichkeit die Fälſchung erkennbar war,
wurden ſie im „Figaro“ publiciert. Die Fälſch
ung wurde aber ſchnell aufgedeckt. Dieſes Bei
ſpiel iſt im Vergleich zum neuſten Betrug, deſſen
Opfer der Kaiſer von Rußland geworden und
an dem ſehr leicht der Weltfriede hätte in die
Brüche gehen können, faſt harmlos zu nennen.
Selbſtverſtändlich iſt an der deutſchen Politik
durch die Entdeckung nichts geändert worden;
aber der Czar hat doch endlich reinen Wein
über ſie erhalten.

Für den Zuſammentritt des preußiſchen
Volkswirthſchaftsrathes iſt nunmehr defini-
tiv der 5. Decbr. in Ausſicht genommen worden.
Zur Berathung ſtehen bekanntlich die Grund züge
der Arbeiter-Alters-Verſorgung.

Die Berathungen der zu Anfang dieſer
Woche im Reichsamt des Jnnern zu Berlin zu
ſammengetretenen Kommiſſion über die Ab-
änderung des Krankenverſicherungs-
geſetzes dürften etwa acht Tage währen. Es
re täglich eine vier bis fünfſtündige Sitzung

att.
Von den für die deutſche Jnduſtrie nach-

theiligen neuen ruſſiſchen Zollerhöh-
ungen iſt die ſchlimmſte die auf Maſchinen.
Sie beträgt nicht weniger als 40 Procent.

Bei den am Donnerſtag ſtattgehabten
BerlinerStadtverordnetenerſatzwah-
len erſter Klaſſe eroberten die Kartell-
parteien von den Freiſinnigen einen Sitz.
Baurath Kyllmann wurde gegen Dr. Hermes
gewählt. Jm Uebrigen wurden nur Freiſinnige
gewählt.

Das bayeriſche Abgeordnetenhaus
genehmigte am Vonnerſtag den ganzen Eiſen-
bahnetat nach den Anträgen der Budget-
kommiſſion.

Belgien. Wie aus Brüſſel telegraphirt wird,
findet dort nächſten Sonntag in der Wohnung
des Prinzen Victor Napoleon eine Konferenz
bonapartiſtiſcher Deputirten u. Sena-
toren ſtatt. Der Prinz empfiehlt die Kandida-
tur des Generals Sauſſier als Präſidenten der
Republik.

Frankreich. Präſident Grevy hat ſich nun
endlich abz ud anken entſchloſſen, nachdem alle
Politiker, welchen er die Kabinetsneubildung an-
getragen, ſeinen eigenen Rücktritt in Folge der
WilſonSkandale als unvermeidlich bezeichnet
hatten. Er will ſich aber noch mit einer Prokla-
mation ans Land wenden, um ſein Verhalten
zu rechtfertigen, und hat dieſelbe bereits ausge-
arbeitet. Grevy ſagt darin, er trete zurück, weil
ſeine Demiſſion von Werth für das Gedeihen
der Republik ſei, der er ſein ganzes Leben gewidmet. Er ſchließt mit den beſten Wünſchen r

Frankreich.

Provinz und Umgegend.
t Erfurt, 22. Nov. Vergangene Nacht kam

es in der Futterſtraße hier zwiſchen Militär und
Civil zu einem heftigen Zuſammenſtoß
Dabei hieb ein Sergeant des 71. Regiments mit
dem Faſchinenmeſſer wüthend um ſich. Schließ-
lich mußte er der Uebermacht weichen und floh
davon. Um ſeinen Verfolgern zu entgehen,
ſprang er in einen Flußlauf („Hirſchlache“) und

verſteckte ſich unter eine Brücke Man m
völlig Durchnäßten hervor, nahm ihm die Waffe
ab und brachte dieſe zur Polizeiwache.

Jm Gaſthofe zur „Grünen Eiche“ in
Eythra fand kürzlich eine Paukerei Leipziger
Studenten ſtatt. Die daran Betheiligten (etwa
30 an der Zahl) hatten ſich theils mittels der
Bahn, theils mittels Droſchke nach Eythra be
geben, um im vorgenannten Gaſthauſe ihre
Menſuren auszufechten. Nachdem acht blutige
Erfolge zu verzeichnen waren, traf der auf tele-
graphiſchem Wege benachrichtigte Gendarm aus
dem nahen Zwenkau ein und fand unter dem
Orcheſter drei Verletzte vor, die bereits von dem
anweſenden Paukarzte behandelt wurden. Auf
dem Heuboden befanden ſich zwei andere ver
wundete Kämpfer, die dem Auge des Geſetzes
entgingen.

f Schönebeck, 21. Nov. Auf der Kaiſer-
brauerei am Hummelsberge ver unglückte ein
Schloſſer aus Gr.-Salze und erlitt Verwun
dungen an Bruſt, Hals und Geſicht. Der Mann
hatte verfucht, während des Ganges der Maſchine
den Riemen für die Bohrmaſchine auf die Scheibe
zu legen, trotzdem ihn ſeine Mitarbeiter warnten.
Dabei gerieth er in die Transmiſſion.
Glücklicherweiſe ſprang der Riemen noch im letzten
Augenblicke wieder von der Scheibe ab, ſonſt
wäre das Unglück größer geworden.

Jl menau. Um Rache an ſeinem Meiſter
zu üben, hatte ein Gehilfe des Bäckermeiſter K.
im Stalle des Letzteren die dort lagernden Säge
ſpähne in Brand geſteckt. Zum Glück lenkte
der durch das Feuer entſtandene große Rauch
die Hausgenoſſen auf die Gefahr hin, noch
ehe das Feuer ſich weiter ausgebreitet hatte.
Als der Gehilfe ergriffen werden ſollte, ſtach
er ſich mit einem großen Meſſer in den Kopf,
ohne ſich jedoch eine lebensgefährliche Wunde
beizubringen. Der Miſſethäter wurde verhaftet.

Eiſenach. Auf Erſuchen der Gewerbe
kammer für das Großherzogthum Weimar hat
ſich der hieſige Gewerbeverein über die Ab
zahlungsgeſchäfte und zwar folgendermaßen
geäußert: „Alle Abzahlungsgeſchäfte auf Näh
maſchinen, Pianinvs, Prämienlooſe, Oelbilder ec.,
wobei durch Vertrag dem Verkäufer genannte Ver
kaufsobjecte bis zur letzten Ratenzahlung als
Eigenthum verbleiben, ſodaß der Verkaufsgegen
ſtand vom Verkäufer wieder zurückgenommen
werden kann, wenn die Ratenzahlungen eingeſtellt
werden und die gemachten Abſchlagsgelder dem
Verkäufer verfallen, ſind als verwerflich und un
ſtatthaft zu bezeichnen, und es iſt daher wohl an
gezeigt, wenn derartige Abzahlungsgeſchäfte ferner
nicht mehr geduldet werden.

Braunſchweig. Der Schlächtermeiſter
Harms, aus deſſen Geſchäft das Fleiſch hervor
ging, welches hier die ausgedehnte Erkrankung
an Trichinen hervorrief, ſetzt jetzt einen Preis
von 1000 Mark für Denjenigen aus, der ihm
nachweiſt, daß ſeinem Geſchäfte in der Zeit von
letzter Hälfte Juli und erſter Hälfte Auguſt
Schweinefleiſch zugeführt ſei, das nicht auf dem
Schlachthauſe unterſucht ſei. Er behauptet gegen
über den „Sachverſtändigen“ vom Schlachthauſe,
daß das trichinöſe Fleiſch vom Schlachthauſe als
trichinenfrei ausgeliefert ſei.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Der wegen Trunkenheit außer Dienſt,

Entfernung aus der Garniſon mit Arreſt
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldaten
ſtandes, ſowie einige Male wegen Diebſtahls,
zuletzt 1886 mit 1 Jahr Zuchthaus und Ehren-
ſtrafen beſtrafte Arbeiter Baldeweg aus Zöſchen
hatte in der Nacht vom 25. zum 26. October
1885 aus dem Pferdeſtalle des Ritterguts Wallen
dorf dem Knecht Würwig gehörige Sachen, als
Stiefeln, Jaquet, Mütze, Vorhemd und 1 Stahl-

uhrkette entwendet. Obwohl er den Diebſtahl
leugnete, wurde er vom Arbeiter am
Morgen des 25. October im Gemeindeholze bei
Zöſchen mit Stiefeln und Rock c auch
fand ſich die von Baldeweg zurückgelaſſene Mütze,
welche er bei einem Beſuch des Gaſthofs in
Wallendorf am 25. Oct. getragen hatte, am Orte
des Diebſtahls vor. B. ward in der Halliſchen
Strafkammer Sitzung vom 21. ds. zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus, 5 Jahren Ehrenverluſt
und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiauf-
ſicht verurtheilt.
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Freyburg, 22. November. Bei der
heutigen Stadtverordnetenwahl gaben in der
j. Abtheilung von 28 eingeſchriebenen Wählern
18, in der II. von 70 23, in der III. von 249
40 ihre Stimmen ab. Es erhielten die Majorität
in der I. Abth. Fabrikant und Stadtverordneten
vorſteher Förſter (Wiederwahl), in der II. Abth.
Poſthalter Laddey, in der III. Schneidermeiſter
Fachmann jun. (Neuwahlen).

Local Nachrichten.
Am Sonntag, den 27. d. M., Abends 8

Uhr veranſtaltet der Schwarz'ſche Männer-
geſang Verein aus Magdeburg im
„Tivoli“ hierſelbſt ein Geſangs-Concert.
Der Verein, welcher ſich unter den vielen Ver
einen Magdeburgs des beſten Rufes erfreut, ver
fügt über ſehr gute Kräfte, iſt vorzüglich
z r und wird alles aufbieten den Beſuchern
ieſes Concertes einige äußerſt genußreiche

Stunden zu verſchaffen. Wir machen die
Freunde eines guten Männergeſangs hierauf
ganz beſonders aufmerkſam.

Jm Jnſeratentheil iſt heute eine Anzeige
der Direction des Halliſchen Städt-
theaters enthalten, betr. des Vorverkauüfs
von Original-Billets zu den Sonntag s-
Nachmittags Vorſtellungen, der ſich
hierſelbſt bei A. Wieſe befindet.

Die in den 88 128, 129 des Reichsſtraf
geſetzbuches unter Strafe geſtellte Theil-
nahme an einer geheimen Verbindung
iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichtes
vom 26. September nicht als förmliche Mit-
gliedſchaft aufzufaſſen, ſondern kann ſchon in der
thatſächlichen Förderung der Verbindungszwecke,
in der Mitwirkung. an der von der Verbin-
dung gewollten Thätigkeit, wenn auch gegen Be
zahlung und ohne Zuſage für die Zukunft, liegen.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß bis
zum I. December ds. Js. die Anwärter der
Subaltern- und Unterbeamtenſtellen bei den
Reichs und Staatsbehörden gemäß S 15 der
Grundſätze für die Beſetzung dieſer Stellen ihr

um event. Anſtellung zu wieder-
holen haben, da ſonſt die Löſchung in der
Anwärterliſte erfolgt.

m

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Exrbländiſcher ritterſchaftlicher Creditverein

im Königreich Sachfen, Pfandbr. Ser. III u. IV.
Die nächſte Ziehung findet Anfang December ſtatt. Gegen
den Coureverluſt von ca. 2 pCt. bei der Auslooſung über
nimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
ne geh Straße 13, die Verſicherung für eine

rämie von 5 Pfg. pro 100 Mark.

Markt-Berichte.
Halle, 24. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergeſbühr per 1000 Kilo netto, Weizen feſt,
145 166 M., Roggen preiehalt. 121--127 M., Futter
gerſte 110—424 M. Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer ruhig
114 120 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150 165 M., Kümmel
excl. Sack p. 100 Kilo netto 52-54 Mk., Stärke bei
mangelnden Vorräthen rege gefragt, inel. Faß v. 100 Klgr.
37,00 bis 38,00 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Ko netto, Linſen 26— 38 M., kl. bill,, Bohnen 18 19 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz. Espar
ſette ohne Notiz.
I cFutterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,40—-7,50 M., Weizengrieskleie 8—8, 25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M. Del-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M. Rüböl 49.00. M gef.,
Solaröl 0,825/30* 10,75 11,00 M, Spiritus, p. 10006
Lit.Proc. ſteigend, Kartoffelſpiritus. 98,50. M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wollen Sie nicht mehr huſten?
So nehmen Sie das mue, beſte und billigſte Huſtenmittel
„Hr. R. Bod's Pectoral auch Huſtenſtiller genannt.“ IJn
den bekannten Apotheken koſtet die Schachtel mit 60 Stück,
1 M. Das Pectoxal wirkt ſofort reizmildernd, der Schleim
wird raſch gelöſt. Hamburg, den 22. October 1887. Jch
hatte einen hartnäckigen BronchialCatarrh mit peinigendem
Huſtenreiz. Jhre Paſtillen übten eine überraſchend be

Wirkung aus und heute nach 8tägigem Gebrauch

Paſtillen wärmſtens empfehlen. E. Staegemann.
wieder ganz hergeſtellt. Beſten Dank, werde die

Buxkin, Kammgarne für Herren und
Knabenkleider, garantirt reine Wolle, nadel
fertig, ea. 140 em. breit à M. 235 p. Meter,
verſenden direct an Private in einzelnen Metern, ſowie
ganzen Stücken portofrei ins Haus Oettinger Co.,

Frankfurt a. M., BurkinFabrik-Depöt. Muſter

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 27. November predigen

Dom: Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn,
Abends 6 Uhr Prediger David.

Die NachmittagsGottes dienſte beginnen
von jetzt ab bis auf weiteres Abends 6 Uhr.

Vormittags 11/, Uhr Kindergottesdienſt. Confiſtorial
Rath Leuſchner.

Stadt: Vormittags 10 Uhr Herr Diakonus Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Werther.

Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Beichte
und Abendmahl: Herr Diat Block. Anmeldung,

Einſammlung der Kollekte für die Magdeburger Stadt
Miſſion

Sonntag, Abends 8 Uhr Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Digakonate.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Altenburg: Vorm 10 Uhr Herr Paſtor Delius.
Nachmittags 1*/, Uhr Kinder-Gottesdienſt.
Katholiſche Kirche: Hochamt mit Predigt halbzehn

Uhr früh zwei Uhr Nachmittags And acht.
e uns m WwotwwwuwwwwuWwnunnnuauualeaunununzsrbugunnlugunuwwWwunfouwbn ne

Die geleſenſte Gartenzeitſchrift Auflage 55400 l
iſt der praktiſche Rathgeber im Obſt- und
Gartenbau erſcheint jeden Sonntag reich illuſtriert.
Abonnement vierteljährl. 1 Mark. Probenummern gratis
und franko durch die Königliche Hofbuchdruckerei Trowitzsch

Sohn in Frankfurt a. O.
Aus dem Jnhalt der neueſten Nummer: Abutilon,

eine empfehlenswerthe Zimmerpflanze (illuſtriert). Das
Anlegen von Gärten (illuſtriert). Wie können wir ver
hindern, daß faſt unſere ganze Weinernte in den Eſſigkübel
wandert Zwei empfehlens werthe amerikaviſche Quitten
ſorten (illuſtriert). Wie ſollen unger fropfte Ooſtbäume
beſchnitten werden (illuftriert). Die Düngung.
Haſenfraß in Baumſchulen und an jungen Obſtbäumen zu
verhüten (illuſtriert). Eine Herbſtdetrachtung. Kleinere
Mittheilungen VIII Preie- Aufgabe Briefkaſten
Nachleſe.

Danmnlc.
Für die vielen Beweiſe der Liebe und An-

hänglichkeit, die mir beim Hinſcheiden meiner lieben
Frau zu Theil geworden ſind, erlaube mir hier-
durch meinen herzlichen Dank auszuſprechen.

Dürrenberg, den 25. Nov. 1887.
H. Scharf.

„OrCOoSO öl“
beſtes Mittel gegen Hausſchwamm u.

jedes Quantum billigſt

d Mlacuss.
Sonnabend

frischen Schellfſisch
empfiehlt A. Faust.
f h

Laut Reichsgesetz vom 83. Juni 1372
im ganzen dentschen Reiche gesetzlich
zu spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
Vährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Millionen,

Million, 500000, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000, 5000, 2000, 1000 Mk. etc.

Gewinne die „„baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden
und wie sie Keine einzige Lotterie
auſzuweisen hat.

Jedes Loos gewinnt! 2
Monats-Einlage auf

ein ganzes Loos 3 Mark.
Agentur: G. WESTEROT

Cöln a. Rhein.
Briefe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.

Ein gut erhaltenerHouble-Mantel,
paſſend für einen Landmann oder Kutſcher, billig
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt die Kreis
blatt Expedition.

Ein in gutem Zuſtande befindlicher

mm Pelz,
ſowie ein faſt neuer Frack und ſchwarze
Hoſe, preiswerth zu verkaufen. Zu erfragen in
der Dampf Färberei von Max Wirth.

c Für meine Buchhandlungſuche ich einen jungen Mann mit den

nöthigen Vorkenntniſſen als Lehrling. Der
Eintritt kann ſofort oder ſpäter erfolgen.

Collectionen bereitwilligſt franco.

zu holzeonſervirendem Anſtrich liefere

Brennmaterial Offerte

v auf und

Haushalt Gewerbe.
Anthracit Kohlen,
Oberschlesische Steinkohlen,
Westſälische Stückkohlen,
Westſfälische Schmiedekohlen,
Westfälische Steinkohlen-Brikets,
Westſälischer Cohk,
Gascok aus WMestfälischer Kohle,
Zwickauer Steinkohlen,
Böhmische Pechglanzkohlen,
Böhmische Salonkohlen,
Luckenauer Brikets,
Luckenauer Presssteine,
Luckenauer u. Neuselvwitzer Knorpel,
Grude Cok,
Iolzkohlen,
Brennholz Scheite u. zerkleinert,
Kohlenanzünder

liefere jeden Poſten prompt und
billigſt
38 Md. Mluus.
geoeeeee-o
s Wwe. Mühle,8 Johannisstr. Nr. 18.

empfiehlt

ihr großes Lager von Holz und
O Spiel -Waaren, O

Kiſten jeder Größe zu Verſendungen,
G für Bäcker alle Sorten

h Schieber nO und Schieberſtangen, Roth-
GS buchene Getreide u. Mehl-
Kſchaufeln, Waſſerhölzer,
S Khartoffel-Preſſen,
8 alle Sorten Wagen u. Schaukel-

G Pferde, ſowie alle in mein Fach
einſchlagende Artikel.

beneral-Versammlung

der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler,
und Berufsgenoffen

Sonntag, den 27. November 1887,
Nachm. 3 Uhr,

im der guten Quelle.
Tagesordnung1) Wabl dreier Reviſoren zur Prüfung der Jahres

ſchlußrechnung pro 1887.
2) Wahl eines neuen Vorſtandes.

Anträge von Mitgliedern ſind beim Vorſitzenden
bis Sonnabend den 26. d. Mts. ſchriftlich
einzureichen. Der Vorſtand.

J. A. Pertz, Vorſitzender.

Verſammlung.
Sonntag, den 27. Nov., Abends W Uhr-
pünktlich im Saale des Herzog Chriſtian.“
1. Vortrag des HandelskammerSecretärs a. D.

Dr. Heinrich Fränkel: Der allgemeine
deutſche Schulvetein zur Erhaltung des Deutſch
thums im Auslande.

2. Begründung einer Ortsgruppe.
Jedermann iſt willkommen.

Fr. Stollberg.
Knappe, F. Witte,Vorſ. des Preußiſchen Vorſ. des Gewerbe

Beamtenvereins. vereins.



gr. Ritterſtraßen-
Ecke.

Einem hohen Adel, ſowie dem hochgeehrten Publikum der Stadt Merſeburg
und Umgegend erlauben uns hierdurch die ergebene Anzeige zu machen, daß wir
unſere diesjährige

eihnachts Ausſtellung
eröffnet haben und dieſelbe einer gütigen Beachtung empfehlen.

BBükte Zu beachten
Den verehrten Einwohnern Merſeburg's und Umgegend die ergebene Anzeige, daß

ich J Roßmarkt Nr. 2 W ein

eröffnet habe.
Mich vorkommenden Falls bei allen in mein Fach ſchlagenden Arbeiten empfehlend, ſichere

ich prompte und reelle Bedienung zu.

Tapezier- Geſchäft
Hochachtungsvoll

er S.Sachen I A BI I a. S.Sonntag Nachm. 3 Uhr Der Compagnon, Abends 7 Uhr Die Stumme von
Portiei. Für unſere Sonntags Nachm Vorſtellungen haben wir Herrn A. Wieſe,
dort den regelmäßigen Vorverkauf von Hriginalbillets, welche bis Sonnabend
Nachm. 3 Uhr zum Verkauf ausliegen, übertragen.

Die Direction des Stadttheaters zu Halle a S.
o e

1 4 J m du wS e e e W

nirten und ungarnirten

unter Preis.

Wende en Serä nverkaufen wir die noch vorhandenen Reſtbeſtände in gar-

Filz- und VFantasierHüten
für Damen und Kinder

50
Dwil Plöhn (0.

F. r à Dutsz.Seem. imit. Lederauti. M. 4.75, m. Rindaspalt-
Jeder 5, mit holzgenagelten Tuchsohlen 31. 6.50 bis A. 10,
Tuchechuhe, Cordschuhe im. holagenagelten Tuchsohlen A. I
Rolzsoplenzehuno Uefert G. et Zeut,

Profeſſor Dr. Engelmann's
Mektall-Putzpatrone
in allen Droguen, Colonial und Materialwaaren
Handlungen vorräthig.

Haupt-Niederlage:

r. PasChcarz,
Louis Lehmann Vachf.,

J 2 S 8 4 J S S

4e
T JJ 4 53k S

Sonntag, den 27 November 1887,
Abends S Uhr

e Gesange- Concert
des

Schwarz' ſchen Männer Geſang Vereins
aus Magdeburg.

Billets an der Kaſſe 50 Pfg., im Vorverkauf
40 Pfg., letztere ſind zu haben beim Bäckermeiſter
Herrn Rob. Heyne und beim Reſtaurateur
Herrn Lange im „Tivolit.“

Einem geehrten Publikum bringt Unter
r ziichneter in empfehlende Erinnerung daß
e Reparaturen an Schuhzeug gut
P und ſchnell ausgeführt werden.

Jul. Mehne, kl. Ritterſtr. 1.
NB. Gummiſchuh- Reparaturen unter
Garantie des Haltens b. O.
Bettnäſſen,
ſowie Blaſen-, Nieren- und Frauen-
krankheiten ieder Art, ſelbſt in den ſchlimmſten
Fällen, heilt nach tauſendfach bewährter Methode.
Ausführliche Proſpecte nebſt Zeugniſſen gratis,

F. C. BRauer,
Straßburg-Neudorf i. Elſ.

Dom-Männer-Verein.
Sonntag, den 27. November, S Uhr

Familienabend in der Funkenburg
Ueber das evangeliſche Kirchenlied Vortrag von

Herrn Domdiaconus Bithorn.
Muſikaliſche Vorträge.
Um zahlreiche Betheiligung der Familien bittet

der Vorſtand.

Schützenhaus
empfiehlt Sonnabend u. Sonntag

m BVockbraten
(auf wilde Art.)

Gleichzeitig bringe meine gut geheizte Veranda
und andere Localitäten in empfehlende Erinnerung.

Conditorei- Waaren in verſchiedener Aus
wahl. Sonntag früh Bouillon Er
mit Fleiſchpaſteten.

Sheeä.Zu der am Sonntag, 27. u. Montag, 28. d.
M. ſtattfindenden Kirmeß ladet ergebenſt ein

A. Kirchhof.
Für warme und kalte Speiſen u. Getränke iſt

beſtens geſorgt. D. O.
Stadttheater Halle.

Sonnabend, 26. Nov. Romeo und Julia.

Stadttheater Leipzig.
(Neues Theater). Sonnabend, 26. Nov. Zur

Feier des 40jähr. Künſtler-Jubiläums Carl Mittell's.
Wohlthätige Frauen. Anf. 7 Uhr.

(Altes Theater). Anf. 7 Uhr. Zum 1. Male:
Faſelhans. Poſſe mit Geſang in 3 Acten von
J. Roſen u. Ed. Jacobſon.

22
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Naumburg a. S.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5). 1 Veilage.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 277.

Vom Kronprinzen.
„Die vielen aus allen Theilen des Deutſchen

Reiches und dem Auslande kommenden Beweiſe
von Theilnahme und die zahlreiche Einſendung
von wohlgemeinten Rathſchlägen zur Hebung
des Leidens Sr. K. und K. Hoheit des Kron-
prinzen haben Höchſtdenſelben auf's Tiefſte ge-
rührt und innig erfreut. Da bei der überaus
großen Zahl der eingehenden Briefe und Tele-
gramme eine Beantwortung der einzelnen un-
möglich iſt, bin ich Höchſten Ortes beauftragt,
den wärmſten Dank Sr. K. K. Hoheit des
Kronprinzen auf dieſem Wege Ausdruck zu geben.

San Remo, den 21. November 1887.
Der Hofmarſchall Graf Radolinski.“

Dr. Moritz Schmidt hielt im Aerztevekein zu
Frankfurt a. Main einen Vortrag über das
Leiden des Kronprinzen. Etwas Neues bietet
der Vortrag nicht. Schmidt betont nur, daß
es ſich bei der Krankheit von Anfang an
um Krebs gehandelt habe, auf dieſen
ſeien auch die bereits in Toblach aufgetretenen
Verſchlimmerungen zurückzuführen.

Jm Fürſtenthum Waldeck und Pyrmont ſind
in allen Kirchen Fürbitten für den Kronprinzen
angeordnet worden. Der Bezirkstag von Loth-
ringen in Metz beſchloß aus gleichem Anlaß ein
Theilnahme Telegramm an Kaiſer Wilhelm in
Berlin.

Jn Berliner ärztlichen Kreiſen verlautet, der
Nat. Ztg. zufolge, zuverläſſig daß Profeſſor
Virchow bei der mikroskopiſchen Unterſuchung
der ihm überſandten Ausſcheidung aus dem
Kehlkopfe krebſige Beſtandtheile nicht
gefunden habe. Es wird aber hinzugefügt,
daß die Abſonderung in ſehr deformiertem Zu-
ſtande in Berlin eingetroffen ſei.

Der Frau Kronprinzeſſin wurde zu ihrem
Geburtstage von den in San Remo weilenden
deutſchen Frauen ein prachtvoller Blumenkorb
überreicht.

Wie vom Mittwoch aus San Remo gemeldet
wird, bleiben Allgemeinbefinden, Schlaf und
Appetit des Kronprinzen durchaus befriedigend.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein intereſſantes Schreiben unſeres

Kaiſers bewahren ſämmtliche Freimaurerlogen
in Preußen. Als im Jahre 1845 der heut noch
beſtehende VereinzumWohleder arbeiten-
den Klaſſen gegründet wurde, trat der Prinz
von Preußen ſofort warm für die Sache ein und
erließ als Protektor ſämmtlicher Logen in Preußen
ein Rundſchreiben an dieſelben, in welchem es
heißt: „Der Freimaurer weiß, daß er nicht den
Bundesbrüdern allein die freudigſte Hilfe ſchuldig
iſt; er weiß, daß alle Menſchen ſeine Brüder
ſind, daß er das Wohl Aller, ſo viel an ihm iſt,
in der beſten Weiſe fördern ſoll. Die Vereine,
welche ſich aller Orten für das Wohl der arbeiten-
den Klaſſen zu bilden im Begriff ſind, bieten
hierzu eine reiche und den Brüdern gewiß will-
kommene Gelegenheit dar. Wir empfehlen daher
allen geliebten Brüdern der vaterländiſchen Logen
recht dringend, dieſen Vereinen beizutreten und
an der Verfolgung ihrer lobenswerthen Zwecke
im Geiſte der Maurerei thätigen Antheil zu
nehmen. Möge auch hier die Welt die belebende
Wärme des Bruderbundes empfinden, ohne zu
wiſſen woher ſie ſtrahlt.“ Wenn Alle mit
gleichem Ernſte an die Sache herangegangen
wären, dann hätte man rechtzeitig die Gegenſätze
gemildert, welche man von Staatswegen jetzt zu
überbrücken trachtet.

Das Kriegsgericht der 3. Diviſion in
Bern hat einen Füſilier, der bei einer Gefechts-
übung ſeines Regiments einen gegenüberſtehenden
Kameraden durch einen Schuß tödtete und
einen anderen ſchwer verletzte, zu 25 Jahren
Zuchthaus verurtheilt. Die Verhandlungen
nahmen unter großartigem Zudrang des Pub-
likums zwei volle Tage in Anſpruch. Der erſt
23 Jahre alte Verbrecher iſt ein geiſtig be
ſchränkter, aber nicht unzurechnungsfähiger Menſch.

Freunden des ruſſiſchen Kaviars ſei
hiermit die betrübende Nachricht gewidmet, daß dieſe
pikante Delikateſſe einen erheblichen Preisaufſchlag
erfahren dürfte. Jn Folge ſtarker und anhalten-

der Nachfrage und ſchwacher Zufuhren ſind in
Rußland ſelbſt die Preiſe in ſtetem Steigen be-
griffen. So wurde z. B. am Sonnabend in
Warſchau das ruſſiſche Pfund bereits mit vier
Rubel und darüber notirt.

Kürzlich ereignete ſich auf der Eiſenbahn
ſtrecke zwiſchen Mattersdorf und Wiefen (Ungarn)
ein ernſter Unfall. Ein Theil des Zuges
löſte ſich los, und da gerade das Gefälle ſtark
war, ſtießen die beiden Zugtheile heftig auf ein-
ander. Es gab mehrfache Verwundungen, da-
runter einige ſchwere. Wie Wiener Blätter
melden, waren alle Beamte, welche den Zug
begleiteten, berauſcht und außer Stande, den
Verwundeten irgend welche Hilfe zu leiſten. Das
„Wiener Tageblatt“ bemerkt dazu, daß die Be-
treffenden lauter Ungarn waren.

Wiederum hat die Ofenklappe Unheil
angerichtet. Jn Landsberg hatten drei Lehrlinge
Abends tüchtig eingeheizt und die Klappe zu früh ge-
ſchloſſen. Am Morgen fand man zwei von
ihnen todt, den einen auf dem Fußboden, den
anderen an der Thür liegend. Den dritten, der
bewußtlos war, hofft man retten zu können.

Ein Wort Kaiſer Wilhelms. Bei dem
Beſuche, den die Czarin mit ihren Kindern dem
Kaiſer Wilhelm abſtattete, hat es an intereſſanten
Momenten nicht gefehlt. Die Czarin ſtellte dem
greiſen Monarchen ihre Sprößlinge vor und dieſer
beglückwünſchte ſie mit bewegter Stimme zu
ihrem „blühenden Segen,“ indem er ſagte: „Sie
ſind zu beneiden, Majeſtät, ſo ſchöne, junge, kräftige
Prinzen und Prinzeſſinnen zu beſitzen. Jch habe
nur zwei Kinder, und davon iſt eines ſo krank!“
Die Kaiſerin konnte ihre Rührung nicht unter
drücken, ſie faßte die Hand des Kaiſers und ſagte
herzlich: „dem Hauſe Hohenzollern erblühen
reizende Enkelkinder, die dem Großvater wohl
jedes Leid tragen helfen werden.“

Jm Nordoſten Siebenbürgens ſind, wie
von dort berichtet wird, in dieſen Tagen unweit
Borgo-Biſtritz große Lage vorzüglicher Stein-
kohlen entdeckt worden. Zigeuner, welche in
der dem Grafen Johann Mikeſch gehörigen
Kraßuger Waldung unweit der rumäniſchen
Grenze arbeiteten, fanden dort vor Kurzem
römiſche Goldbarren aus dem erſten Jahr-
zehnt des dritten Jahrhunderts n. Chr., zu welcher
Zeit Flavianus Jnſpector der daciſchen Berg-
werke, Lucianus Gruben-Officier, Quirillus und
Dionyſius Statthalter in Sirmium waren. Die
Goldbarren, welche einen Werth von 3300 fl.
haben, ſind auf der einen Seite mit Jnſchriften
und Bildern verſehen.

Der Thronerbe von Portugal hat vor
einigen Tagen in Lebensgefahr geſchwebt. Das
Kind ſchlief in ſeiner Wiege, als aus dem
Kamin Funken in die Vorhänge ſprangen und
dieſe in Brand ſetzten. Nur mit großer Schwierig-
keit konnte der kleine Prinz den Flammen ent-
riſſen werden, er trug auch eine Anzahl Brand-
wunden, beſonders am Kopfe, davon, doch ſind
dieſe leicht.

Bei dem kaiſerlichen Haupt-Packetpoſt-
amt in Berlin iſt in dieſen Tagen mit der An-
nahme von Meldungen der Aushilfs-
arbeiter für die Weihnachtszeit begonnen
worden. Dieſelbe zeigte, wie groß die Stellen
loſigkeit unter den jungen Kaufleuten iſt. Tau-
ſende hatten ſich zu dieſem Dienſt gemeldet, ob
wohl nur 600 Perſonen etwa gebraucht werden.

Die Yacht der Kaiſerin von Oeſterreich,
welche die hohe Frau von der Jnſel Korfu heim-
holte, überſegelte Nachts ein kleines Zucker-
ſchiff, das total in den Grund gebohrt wurde.
Von der Beſatzung ertrank ein Schiffsjunge,
während die übrige Mannſchaft gerettet wurde.

Die von Pernambuco am 11. d. M. in
New York angekommene Barke „Union“ brachte
6 Ueberlebende von der Barke „Auguſta“,
die am 16. October auf der Reiſe von Swanſea
nach Aspinwall im atlantiſchen Meer unter-
gegangen war, mit. Der Kapitän und acht
Seeleute waren ertrunken. Die Ueberlebenden
brachten ſechs Tage in einem offenen Boote zu
ohne Lebensmittel mit Ausnahme eines kleinen
Vorrathes Schiffszwieback und einer geringen
Quantität Waſſer, welches am 21. October ver
braucht war. Looſe wurden gezogen, wer ge
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tödtet werden ſolle, um von den Uebrigen verzehrt
zu werden, allein es wurde vereinbart, dies letzte
Mittel für drei Tage aufzuſchieben. Am dritten

lich erſchöpften Schiffbrüchigen auf und brachte
ſie nach New-York.

Ein erfreulicher Weiſe nicht von ernſten
Folgen begleiteter Unfall iſt dem Kreuzer
„Albatroß“, der mit dem Exkönig Malietoa
an Bord von Cooktown nach Batavia in See
gegangen war, unterwegs zugeſtoßen. Der

„Albatroß“ ſtrandete an einem der gefürchteten
Riffe nahm jedoch keinen erheblichen Schaden,
denn er erreichte Batavia wohlbehalten am 30.
October und ſetzte die Reiſe nach Kapſtadt fort.

Auch aus Ungarn zieht eine Pilger-
ſchaar zum Papſtjubiläum nach Rom.
Fünfhundert Katholiken nehmen an dem Zuge
Theil. Sie werden dem Papſte eine Glückwunſch
adreſſe mit anderthalb Millionen Unterſchriften
von ungariſchen Katholiken und eine Gabe von
570 000 Lire (216000 Mark) baar Geld über-
reichen. Am Montag Abend wurde die Reiſe
angetreten.

Weibliche Neugier. Eine Dienſtherrin
in Berlin hatte aus Neugier einen Brief des
Bräutigams ihres Dienſtmädchens an Letztere
unterſchlagen und das Schreiben geöffnet. Das
Gericht legte der neugierigen Dame eine Strafe
von 50 Mark auf.

Ehebruchsdrama. Der in Mailand
etablierte deutſche Kaufmann Schönſtein traf
eines Abends beim Nachhauſekommen ſeine Gattin
in den Armen eines Freundes. Wüthend griff
er nach einem Meſſer und ſtieß es der Treuloſen
ins Herz. Wegen Mordes angeklagt wurde er
freigeſprochen, „weil er im Moment der
That nicht zurechnungsfähig geweſen.“

Jn NewYork hat am Dienſtag der Pro-
zeß gegen Johann Moſt, den Anarchiſten-
führer, wegen ſeiner Mordrede in Chicago be-
gonnen.

Jn Liegnitz iſt am Mittwoch der Raub-
mörder Reichelt hingerichtet worden.

Geigenfeen. Zu folgenden humoriſtiſchen
aber leider ſehr berechtigten Bemerkungen über
das Schickſal der Geigenfeen hat ſich unlängſt
ein Nürnberger Kritiker gelegentlich eines dortigen
Gaſtſpieles der Wickham veranlaßt geſehen. Der-
ſelbe ſchreibt: „Kein Zweifel, der Reiz der Neu-
heit, welchen geigende junge Damen mit nur
einigermaßen jugendlichem, hübſchem Exterieur
bis in die letzten Jahre hinein ausübten, hat
ſich verflüchtigt; die Levallois, die lächelnde Tua
und die bedeutender und ernſter veranlagte Arma
Senkrah haben das Letzte dieſes Reizes ſo ziem-
lich ausgeſchöpft; die Geigenfeenzeit geht zur
Rüſte und es wird Zeit auf neue Verwendung
der muſikaliſch begabten jungen Damen zu denken.
Eine Bratſchenfee würde ſchon eher wirken eine
Flötenfee dürfte das gebildete Publicum energiſch
aus ſeiner Theilnahmloſigkeit aufrütteln; ein
weiblicher Poſaunenengel könnte, auch wenn er
nur „einigermaßen“ blieſe, wie der andere jener
beiden durch das Korn gehenden Knaben, auf
Senſation rechnen. Zu Geigenſpielerinnen ſoll
man nur noch Phänomene ausbilden, welche
ſchon im Wickelbettchen heftige Gemüthsbewegungen

an den Tag legen, wenn ihnen ſtatt des Halſes
der Geige der Hals der Milchflaſche in die
Finger gegeben wird.“ Hoffentlich ſind ſolche
nicht gar zu häufig!

Eine hübſche Parodie auf die Zuver-
läſſigkeit franzöſiſcher Berichte über deutſche Ver
hältniſſe bringen die „Luſt. Bl.“ Es heißt da:
„Der preußiſche Orden vom Grünen Falken wird
grundſätzlich nur gegen Baar verliehen. Jn
Detmold, einer entlegenen Küſtenprovinz dieſes
Reiches bezahlt man die zweite Claſſe, am
Eichenlaub zu tragen, mit etwa zweitauſend
Piaſtern. Der dortige Cultusminiſter, welcher
zugleich bayeriſcher Reichskanzler iſt, hat binnen
wenigen Jahren mit dem Verkauf jener
Decoration ſo viel verdient, daß er bei der
jüngſten Auction fiscaliſcher Ländereien als Meiſt-
bietender auftreten konnte; ſämmtliche Weinberge
im Gouvernement Memel ſind ihm zugefallen.
Zu den Trägern des Grünen Falken gehören
hier die populärſten Männer, ſo Virchow, ein

Tage erſchien die „Union“ und nahm die gänz



Violinvirtuoſe der claſſiſchen Schule, der ſich als
ein Jnterpret Göthe'ſcher Sonaten einen Namen
gemacht hat. Nicht wegen ſeiner Verdienſte um
die Tonkunſt wurde er decorirt, ſondern weil er
einer Dame, welche hohe Protectionen vermittelt,
ſeine prachtvolle Bechſtein'ſche Geige geſchenkt
hat. Die wahre Würdigung geht dabei natür-
lich lerr aus. Nicht einmal Mozart, deſſen
„Fidelio“ unlängſt am Opernhauſe das Jubiläum
der hundertſten Aufführung gefeiert hat, iſt mit
einem Bändchen bedacht worden; denn er iſt
Salzburger und wie alle Bewohner des Rieſen-
gebirges blutarm.“

e Waghdrug verboken
Um Millionen.

Roman aus zwei Welttheilen von C, Wild.

Eines Tages ließ Herr Wilibald Groß ſich
bei ihr melden und ſie um eine kurze Unterredung
bitten. Als er ſie eine halbe Stunde ſpäter verließ,
funkelte ein prächtiger Diamantring an ihrem
roſigen Finger; ſie war die Braut des alternden
Mannes geworden.

Herr Wilibald Groß hatte keine beſſere Sühne
gewußt, als der Tochter des Gemordeten ſeine
Hand und damit ſeinen Reichthum anzubieten.

„Meine Lebenstage ſind gezählt,“ hatte er zu
ihr geſagt, „ich habe Niemanden, der Anſprüche
an mein Vermögen hätte; werden Sie meine
Frau, damit ich das Recht haben kann, Jhnen
mein Eigenthum zu hinterlaſſen. Jch möchte
Jhre Zukunft geſichert ſehen, ehe ich ſtrebe!“

Ohne viel nachzudenken, hatte Alice „Ja“ ge-
ſagt. Sie wußte, daß Wilibald Groß ein reicher
Mann war; das genügte ihr. Nun konnte ſie
wieder in ihrer eigenen Equipage fahren und
einem livrirten Diener ihre Befehle ertheilen.
Daß ſie mit ihrem „Ja“ ihr junges Leben an
einen alten Mann kettete, das fiel für ſie nicht
in die Waagſchale. Er war reich das wog in
ihren Augen Alles auf.

Schon wenige Wochen nach ſeiner Werbung
führte Wilibald Groß ſeine junge Frau in ſein
Haus ein. Glanz und Luxus umfingen Alice
wieder, und in dem Teſtament, welches ihr Gatte
ſofort nach der Trauung bei ſeinem Rechtsan-
walt deponirte, war ſie zu ſeiner Univerſalerbin
ernannt.

Mit vollen Zügen genoß Alice in verdoppel-
tem Maße alle Annehmlichkeiten des Reichthums;
ſie hatte ihren Vater bald vergeſſen und ſelbſt
des blonden, jungen Officiers und ſeiner heißen
Liebe zu ihr gedachte ſie nur ſelten und dann
nicht anders als mit einem ſpöttiſchen Lächeln.

Was war ihr der arme Mann, der ſich erſt
ſein Glück erobern wollte Ein Spielzeug, gut
genug zum Zeitvertreib, für die Tändelei weni-
ger, flüchtiger Stunden. So lange er nicht reich
war, galt er ihr Nichts, Nichts dann aber

für jetzt ihr ſelbſt noch unbewußt, ſprach be-
reits in ihr das Blut ihres Vaters wenn

arvey ſein Ziel erreicht hatte und einſt zurück-
ehrte, der alternde Gatte, an den ſie ſich

um ſeines Reichthums willen gebunden, konnte
nicht ewig leben und als ſeine Wittwe und Er
bin mußte ſie dem ſtürmiſchen, jungen Officier
nicht weniger begehrenswerth erſcheinen, als in
jenen Tagen, da er vor ihr gekniet hatte, als
ihr Sklave, für den ein Wink ihrer Augen ge-
nügte, um ihn anbetend niederzuzwingen zu ihren
Füßen in den Staub.

5. Kapitel. Jenſeits des Oceans.
Jn einem ſchönen, großen Hauſe in einer der

belebteſten Straßen Newyork's ſtand eine junge
Dame am Fenfſter.

Reiche, ſilberblonde Flechten umrahmten ein
ungemein zierliches, etwas blaſſes Geſicht, welches
regelmäßige, ſanfte Züge zeigte; die großen,
dunkelgrauen Augen ſchauten ernſt und träume-
riſch auf das bunte Treiben herab. Ein einfaches,
graues Seidenkleid umſchloß die hohe, ſchmieg-
ſame Geſtalt, deren leicht vorgebeugte Haltung
auf ein inneres Leiden hinzudeuten ſchien. Die
blaßrothen Lippen und die bläulichen Schatten
um die ſchönen Augen beſtätigten nur zu deut
lich dieſe Vermuthung. Ueber der ganzen, zarten,
ätheriſchen Erſcheinung lag es wie ein trüber
Hauch, wie die Vorahnung eines frühen Todes,
die keine echte Lebensfreudigkeit aufkommen läßt.

Sie ſelbſt fühlte dies inſtinctiv, denn trotz ihrer
Jugend Miß Evelina konnte kaum achtzehn
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Jahre zählen war das Lächeln ein ſeltner
Gaſt auf ihrem Antlitz.

Die junge Dame war nicht allein; an dem
anderen Fenſter des großen, eleganten Raumes
ſaß eine Frau, mit einer Stickerei beſchäftigt.
Jhre hagere, aber muskulöſe Geſtalt war in ein
Kleid von ſchwarzem, feinem Wollenſtoff gehüllt,
das dunkle, ſchlicht geſcheitelte Haar bedeckte ein
einfaches Spitzenhäubchen.

Das leicht gebräunte Antlitz zeigte Spuren
von einſtiger Schönheit nur die etwas tiefliegen-
den, eigenthümlich glänzenden Augen machten
einen unangenehmen Eindruck durch ihren ſchar
fen ſtechenden Blick.

Sie hielt ihre Aufmerkſamkeit auf ihre Arbeit
gerichtet; nur zuweilen hoben ſich die langen,
ſchwarzen Wimpern, um nach einem kurzen ver-
ſtohlenen Aufblick ſich ſofort wieder zu ſenken.

Die junge Dame trat vom Fenſter zurück und
ſich mit der kleinen, weißen Hand ein wider
ſpenſtiges Löckchen aus der Stirn ſtreifend, ſagte
ſie mit leiſer, lieblich klingender Stimme:

„Jch wollte, Papa wäre ſchon zurück; er bleibt
lange aus!“

„Es iſt noch nicht ſo ſpät, Miß Evelina,“ ent-
gegnete die Frau mit einer Stimme, deren ſprö-
den Klang ſie vergeblich weicher zu machen ſuchte.

„Er verſprach aber, heute zeitiger zu kommen,“
verſetzte Evelina, unruhig auf und abgehend,
„doch, o, da iſt er! Lieber, guter Papa!“

Sie flog dem Eintretenden entgegen und um-
ſchlang ihn zärtlich mit beiden Armen.

Edward Bothy, Miß Evelina's Vater, war
eine große, robuſte Geſtalt mit rauhen, aber nicht
unfreundlichen Geſichtszügen. Mit unverkenn-
barem Wohlgefallen ruhten ſeine Blicke auf der
lieblichen Erſcheinung des Mädchens. Evelina
war ſein einziges Kind und wurde von ihm ab-
göttiſch geliebt; ſeine Frau war vor Jahren ge-
ſtorben und Mr. Bothy hatte ſich nicht wieder
vermählt, um ſeinem Kinde keine Stiefmutter
geben zu müſſen.

„Wie lange Du fortgeblieben biſt, beſter, einziger
Papa,“ flüſterte Evelina, ihr Köpfchen an ſeine
Bruſt lehnend, „ich fürchtete ſchon, Dir ſei ein
Unfall zugeſtoßen.“

„Du biſt ein großes Kind,“ verſetzte Bothy ſie
zärtlich küſſend, „was könnte mir begegnen Aber
vielleicht habe ich doch eine Ueberraſchung für
Dich. Jch bin nicht allein gekommen. Jch habe
Jemanden mit mir gebracht!“

Evelina machte ſich aus der Umarmung ihres
Vaters frei und trat erröthend einige Schritte
zurück.

Der junge Mann, welcher ſich bis nun be-
ſcheiden im Hintergrunde gehalten hatte, trat vor.

„Dein Vetter, Graf Harvey Lennox, meine
Tochter Evelina,“ ſtellte Bothy die beiden jungen
Leute einander vor.

Evelina reichte ihrem Vetter ſchüchtern die Hand.
„Willkommen in der neuen Welt,“ ſagte ſie

mit ihrer ſanften, lieblichen Stimme, „wir haben
Sie erſt in einigen Tagen erwartet.“

„Er hat eine glückliche Fahrt gehabt und iſt
volle achtundvierzig Stunden früher gekommen,
als wir ausgerechnet hatten,“ antwortete Bothy
anſtatt ſeines jungen Begleiters. „Nun, mein
Lieber, ich hoffe, es wird Dir bei uns gefallen.
Miß John,“ wandte er ſich der Dame am Fenſter
zu, „führen Sie den Herrn Grafen nach ſeinen
Zimmern und tragen Sie für Alles Sorge

Miß John erhob ſich ſofort; mit pedantiſcher
Genauigkeit legte ſie ihre Stickerei zuſammen,
dann trat ſie mit geſenkten Blicken näher.

„Gehe, mein Junge,“ ſagte Bothy, ſeinem
Neffen kräftig die Hand ſchüttelnd. „Friſche Dich
ein wenig auf; dann magſt Du uns Alles er-
zählen, was Du erlebt haſt.“

Der junge Mann ſtammelte einige Worte des
Dankes für dieſes freundliche Willkommen und
Bothy blickte ihm wohlgefällig nach, als er Miß
John folgend, das Zimmer verließ.

„Ein hübſcher Junge!“ rief er aus.
Dich in Acht, Evelina!“

Ein roſiger Hauch verſchönte des jungen
Mädchens Geſicht.

„Schlimmer Papa!“ wandte ſie ſich mit einem
leichten Schmollen ab.

Währenddeſſen folgte Harvey ſeiner Führerin
über einen langen, mit Teppichen belegten Korri-
dor nach den für ihn beſtimmten Gemächern.

„Nimm

Drei große, elegant möblirte Räume waren für
ihn hergerichtet worden.

Befriedigt blickte Harvey um ſich. Bei allen
Luxus und Reichthum hatten dieſe Zimmer etwas
ſo Trauliches, ſo Anheimelndes an ſich, daß der
junge Mann ſich ſofort wie zu Hauſe fühlte.

„Befehlen der Herr Graf noch Etwas fragte
Miß John, ſich mit katzenartig leiſen Schritten
der Thür nähernd.

„Nein, ich danke Jhnen,“ verſetzte Harvey
freundlich.

„Dann werde ich mir geſtatten, einige Er
friſchungen ſerviren zu laſſen,“ entgegnete Miß
John, mit einer Verbeugung das Gemach ver
laſſend.

„Dieſe Perſon behagt mir nicht, das Einzige,
was mir in dieſem Hauſe mißfällt,“ meinte der
junge Officier für ſich, „und doch, ſie hat ſo
etwas Bekanntes, als hätte ich ſie ſchon irgend
wo geſehen. Doch nein, ſie gleicht nur Je-
mandem, nicht nur in ihrem Aeußern, ſondern
auch in allen ihren Bewegungen. Halt, ich habe
es! Sie gleicht Alice's Vater, Herrn Armandy!
O, meine ſüße Alice, wie ſchön ſie an jenem
letzten Abend war, den ich in ihrer Nähe zubrachte!“

Der junge Mann wurde in ſeinem Selbſtge-
ſpräch durch einen Diener unterbrochen, welcher
eine Platte mit Erfriſchungen brachte.

Harvey ſetzte ſich ſogleich zu Tiſche und begann
mit gutem Appetit zu eſſen. Nach beendeter
Mahlzeit ſtreckte er ſich bequem in dem großen
Schaukelſtuhl aus, um eine Cigarre zu rauchen
und weiter ſeinen Träumereien nachzuhängen.

Harvey Lennox war der dritte Sohn einer
gänzlich verarmten Adelsfamilie. Sein Vater,
der Marquis Lennox, war ſeit einigen Jahren
todt. Er hatte den Seinigen Nichts hinterlaſſen.
als ein mäßig großes Landgut, von deſſem Er
trage die Familie zu leben gezwungen war. Der
älteſte Sohn, das nunmehrige Oberhaupt der
Lennox, war ſiech und kränklich; der zweite
Sohn, ein Sonderling und faſt menſchenſcheu,
lebte nur für ſeine botaniſchen Studien und den
Fiſchfang von Beiden war wenig zu hoffen,
daß ſie den Namen der Lennox wieder zu ſeiner
alten Geltung bringen würden. So ſetzte denn
auch die Marquiſe ihre ganze Hoffnung auf ihre
zwei jüngſten Kinder, Harvey und Anne-Roſe.

Harvey hatte ſich der militäriſche Karrière zu-
gewendet, obgleich ſeine Mutter es viel lieber ge
ſehen hätte, wenn er Diplomat geworden wäre.
Allein Harvey galt nicht mit Unrecht als ihr
Lieblingsſohn; er brachte bei ihr Alles zu Stande,
was er wollte.

Anne-Roſe war ein liebliches Mädchen von
ſiebenzehn Jahre mit goldblonden Locken und
vergißmeinnichtblauen Augen und einer ſüßen,
glockenhellen Stimme.

Dieſe friſche, unberührte Schönheit und ein
heiteres, reines Kinderherz war Alles, was ſie
dereinſt ihrem Gatten als Mitgift zubringen
konnte, und die Marquiſe dachte oft mit banger
Sorge an die Zukunft ihrer Tochter. Würde ſich
für das mittelloſe Mädchen ein Freier finden,
oder ſollte ſie einſam verblühen

Der Gedanke hatte die Marquiſe mehr als
einmal tief bekümmert und es war ein außer-
gewöhnliches Ereigniß erforderlich geweſen, um
ihren geſunkenen Muth aufs Neue zu beleben.
Ein Brief, der eines Tages aus Amerika anlangte,
ſollte dieſe Wirkung erzielen.

Die Marquiſe hatte eine jüngere Schweſter
beſeſſen, welche einen armen, jungen Kaufmann
geheirathet hatte und dieſem nach Amerika gefolgt
war. Lange Jahre hindurch hörte die Marquiſe
Nichts von dieſem; dann aber war einſt eine
Nachricht von der Schweſter gekommen, daß deren
Gatte durch glückliche Spekulationen reich gewor-
den ſei und ſie nun in glänzenden Verhältniſſen
ſebe. Das verſöhnte einigermaßen die zürnende
Familie es entſpann ſich ein Briefwechſel, und
ſelbſt, nachdem die Schweſter der Marquiſe ge-
ſtorben war, empfing dieſe von Zeit zu Zeit
Nachricht von derem Gatten. Edward Bothy
war reicher und immer reicher geworden; ſein
Vermögen zählte nach Millionen, aber dennoch
war es ihm nie eingefallen, der verarmten Familie
ſeiner Gattin ſeine Hilfe anzubieten. Vielleicht
auch hätte die Marquiſe in früheren Jahren ein
ſolches Anerbieten ſchroff zurückgewieſen, jetzt
aber war es anders.

Mit aufrichtiger Dankbarkeit nahm ſie Bothy's
Vorſchlag an, ihm für einige Zeit ihren jüngſten
Sohn Harvey zu ſenden, damit dieſer Evelina
kennen lerne. (Fortſ. folgt.)

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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